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Nur keine
Frustrationen!

In der guten alten Zeit predigte
man den Maéadchen immer das
Heiraten. Nur so konnten sie zu
Gliick und Ansehen gelangen.
Eindringlich wurden sie vor dem
traurigen Lose gewarnt, ledig zu
bleiben!

Drei Faktoren haben das Le-
ben der Frauen seither grund-
legend verandert: Fast doppelt so
lange Lebenserwartung wie vor
100 Jahren, Kleinfamilie und
moderner Haushalt mit unge-
zahlten Erleichterungen, von de-
nen unsere Grossmiitter nicht
einmal zu traumen wagten. Auch
die Auffassungen haben sich in-
zwischen gedndert. Erlernung
und Ausiibung eines Berufes bis
zur Heirat oder bis zur Ankunft
des Nachwuchses und Wieder-
einstieg in den Beruf, wenn die
Kinder halbwegs fliigge gewor-
den sind, gelten heute als iiblich.
Das ist einleuchtend, aber wo-
gegen ich mich wehre, ist die Art
und Weise, wie die erneute Be-
rufsaufnahme der Frauen in der
zweiten Lebenshilfte als allein-
seligmachend angepriesen wird.
Wie es fiir junge Madchen im
letzten Jahrhundert «nur die
Ehe» gab, so gibt es heute fiir die
Frau im reiferen Alter nur «die
Riickkehr in den Beruf». Fertig,
aus, Dogmal

Da mochte ich ausrufen: Lasst
doch jede Frau selbst entschei-
den, wie sie ihr Leben individuell
gestalten will. Ermutigt die
Schiichternen, die Hemmungen
haben, beruflich neu anzufangen.
Aber lasst auch jene gelten, die
einen anderen Weg suchen. Die
Menschen werden schliesslich
immer differenzierter in ihren
Anspriichen. Vielleicht ist es eine
kiinstlerische Betdtigung oder ein
sozialer Einsatz, die volle Befrie-
digung bringen, oder die Ueber-
nahme eines politischen Amtes
oder der Bezug einer Altersuni-
versitdt und Studienbeginn mit
50 Jahren!

Heute begegnet man immer
wieder jener billigen Schwarz-
Weiss-Malerei, die behauptet, dass
einer Frau nur beim Wiederein-
stieg ins Berufsleben ein gliick-
liches und erfiilltes Leben winke!
Dabei «menschelet» es doch iiber-
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all, und es ist ein abgegriffenes
Klischee, dass man angeblich in
der Familie ausgenutzt und un-
verstanden dahinvegetiert, hin-
gegen bei Berufsaufnahme liebe-
volle, bereichernde mitmensch-
liche Kontakte findet!

Dies will keineswegs ein Pla-
doyer gegen die Berufsaufnahme
der Frauen sein, deren Krafte
zum Teil brachliegen, wenn der
Nachwuchs fliigge geworden ist.
Aber ich mochte diejenigen von
Minderwertigkeitsgefiihlen war-
nen, die eine Riickkehr ins Be-
rufsleben nicht bewerkstelligen
konnen oder wollen. Beruflicher
Einsatz ist nur eine Moglichkeit,
ein erfiilltes Leben zu fiihren.
Wenn wir aufmerksam um uns
und iiber die Grenzen schauen
und an die Millionenheere von
Arbeitslosen denken, die es iiber-
all gibt, dann wird auch einleuch-
ten, dass nicht jeder Frau die
Wiederaufnahme der gewiinsch-
ten Berufstatigkeit moglich sein
kann.

Eine Riickkehr in den Beruf
sollte man realistisch planen und
mit Tatkraft und Unterneh-
mungsgeist an die Hand nehmen.
Doch wenn es nicht klappen
sollte, so helfen schopferische
Phantasie, Initiative und guter

Wille, das Dasein so zu gestalten,

dass es trotzdem noch Lebens-

freude und Erfiillung bringt.
Ingrid

Vorsatze miissen nicht
den Weg zur Holle pflastern!

Sicher haben schon die mei-
sten Menschen gute Vorsitze ge-
fasst, und das besonders am Jah-
resende. Frither habe auch ich
dazugehort. «Von jetzt an will
ich frither zu Bett gehen, will
weniger Kaffee trinken, will ge-
geniiber dem Mitmenschen tole-
ranter sein» etc. etc. Frith in die
Federn zu schliipfen, habe ich
nie gelernt, allen guten Vorsdtzen
zum Trotz. Vielleicht ist das eine
Erbanlage. Ich kann mich nicht
erinnern, dass mein Vater sich
vor zehn, elf Uhr abends ins
Schlafzimmer begab. Am Mor-
gen musste er ja auch nicht allzu
frith in sein Biiro. Seitdem auch
ich nicht mehr zeitig aufzustehen
brauche, wird es immer spéter,
und mit dem gesunden vormitter-
nachtlichen Schlaf ist es Essig.
Es ist fiir mich ein Trost zu wis-
sen, dass es noch mehr solche
Nachtmenschen gibt. Die Abend-
stunden sind fiir mich die schon-
sten, und das hauptsdchlich im
Winter. Man kann sich ein Buch
vornehmen oder, falls etwas
Rechtes kommt, den Fernseh-
apparat einschalten, einen langst
falligen Brief schreiben oder bei
Kerzenlicht ein wenig traumen.
Diese Abendstunden verfliegen
rasch, auch wenn man allein ist.

Das Alleinsein braucht gar
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nicht traurig und langweilig zu
sein. Natiirlich lernt man das
nicht von einem Tag auf den an-
dern, besonders wenn man einen
liecben Gatten verloren hat. Das
weiss ich aus eigener Erfahrung.
Aber mit gutem Willen kann viel
erreicht werden. Es gibt so vie-
lerlei Moglichkeiten, sich abzu-
lenken, man muss sie nur ergrei-
fen. Mit Klagen und Jammern
ist niemandem geholfen, man er-
schwert sich und andern das Le-
ben und fallt bald einmal lastig.
Also, liebe alleinstehende altere
Frauen und Minner, fasst den
Vorsatz, im neuen Jahr allerlei
zu unternehmen, um der Ein-
samkeit zu entflichen. Fast im
hintersten Krachen hat sich heute
das Altersturnen eingebiirgert.
Lasst euch diese Gelegenheit
nicht entgehen. Es ist dies fiir
Leib und Gemiit dusserst gesund.
Kleine Gebrechen diirfen uns da-
von nicht abhalten. Im Gegen-
teill Die Schmerzen in meiner
Achsel habe ich durch die Turn-
iibungen verloren. Man hat auch
Gelegenheit, nette Menschen
kennenzulernen. Es tut gut, unter
seinesgleichen Gedanken auszu-
tauschen, bei sich zu Hause oder
in einem heimeligen Lokal bei
einem Kifeli gemiitlich zu plau-
dern und einander aufzumun-
tern. In diesem Sinne wiinsche
ich allen einen gliicklichen Start
ins neue Jahr. Abonniert den Ne-
belspalter, der uns manche fréh-
liche Stunde schenkt! Anni

Ueber den heutigen
Sexunterricht

Woran ich und noch viele Mit-
biirgerinnen Anstoss nehmen, ist,
dass man das korperliche Ge-
schehen so sehr ins Rampenlicht
rickt. Natiirlich spielen da auch
die Medien eine grosse Rolle. In
der Medizin hat man wieder be-
griffen, dass der Mensch ein
Ganzes ist und dass man sich
nicht nur einzelner Teile anneh-
men darf. Geist und Seele wer-
den im heutigen Sexualunterricht
oft {iibergangen. Deshalb er-
staunte und enttduschte Ausrufe
von Maéadchen: «Ist das nun al-
les?» Nein, eben nicht!

Am neutralsten stelle ich mir
eine Aufkldarung anschliessend an
eine Schulstunde durch einen
psychologisch geschulten Arzt fiir

Bl



	"Ach nein, euer Tommy ist noch immer mit dem herrschenden System einverstanden, unser Stefan spuckt schon längst aus!"

